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Kriegs- m  Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

11 Januar . Ein deutsches Lusrgeschwader von 16 Flug-
«euaeii überfliegt den Kanal bis zur Themsemündung.
kehrt dann wegen Nebel? u»g.bindert »uruck. - Die Oster,
reicher und Ungarn werken rn,suche Angriffe in Russisch-
Polen an der untern Nid» r'-rück.

12 Januar . Unter schweren Verlusten für die Franzosen
werden ihre Angriffe an?tcm westlichen Kriegsschauplatz bet
Erout) Ailln und PertbeS turnckgewotirn. In den Argonnen
wird ein wichtiger französischer Stützpunkt erobert. Seit
dem 8. Januar sind in de» Argonnen ein französischer
Major, drei Hauptlcute. 13 Leutnants und 1600 Mann ge-
sangengenommen worden. - R, '.suche Vorsiohe in Nord,
polen blieben erfolglos. Westlich der Weichsel machen die
Angriffe der Unsern Fortschritte.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 13. Januar,

vormittags . (Amtlich.) Westlicher Kriegsschau»
platz. In der Gegend Nienport  fand ein hef¬
tiger Artilleriekampf statt , der die Räumimg der
feindlichen Schützengräben bei Palingsbrng und
Vororte von Nieuport zur Folge hatte.

Die feindlichen Angiifse am Kanal La  Bassee
sind endgültig abgewiesen.

Französische Angriffe aus La Boiselles
lind die Höhe Nouvorn  Ivnrden zurückge-
schla gen.

Dem gestrigen erfolglosen französischen An¬
griff bei Crony  folgte ein deutscher Gegenangriff,
der mit einer vollständigen Niederlage der
Franzosen  und einer Sünberunz der Höhe
nordöstlich Cuffise  und nördlich Crony  endete.
Unsere Märker setzten süh in Besitz von zwei
französischen Stellungen,  machten 1700
Gefangene, erbeuteten vier Geschütze und mehrere
Maschinenaewehre.

Französische Sappenangriffe in Gegend südlich
St . Mihiel  wurden erfolgreich abgewiesen.
Unsere Truppen setzten sich in Besitz der Höhen
nördlich und nordöstlich Nomeny.

In den Vogesen  ist die Lage unverändert.
Oestlicher Kriegsschauplatz . Die Lage im

Osten änderte sich nicht.
Oberste Heeresleitung.

*

Sowohl auf der weiten westlichen Kampffront wie
auch auf den ausgedehnten östlichen Schlachtgefilden
machen unsere Operationen unausgesetzt Fortschritte . In
letzter Zeit kam zwar das ungünstigste Wetter hemmend
zwischen die von unseren Heeren eingesetzten Angriffe,
aber trotzdem kann unsere oberste Heeresleitung tagtäglich
von Erfolgen der deutschen Waffen berichten. Es geht
überall wenn auch langsam vorwärts.

Nachdem unsere braven Truppen die Franzosen bereits
vorgestern bei Crouy unter schweren Verlusten zurückge¬
schlagen hatten , unternahmen sie gestern einen wuchtigen
Gegenangriff . Dem heldenmütigen Vordringen unserer
tapferen Märker konnten die welschen Gegner nicht wider¬
stehen, sie erlitten eine vollständige Niederlage . 1700
Gefangene , vier Geschütze und mehrere Maschinengewehre
fielen in unsere Hände . Crouy liegt nordwestlich Soissons.
In jener Gegend wurde schon seit längerer Zeit heftig
gekämpft. Eine besonders große Aufgabe fiel bei diesen
Kämpfen der deutschen Artillerie zu.

Ein englisches Eingeständnis.
Nach den ungeheuren Verlusten an Offizieren , welche

die Engländer in Flandern erlitten haben , erwartet laut
„Verl . Tagebl ." die „Times " , daß die neuen Offiziere,
die an die Front gehen, genügeud autzgebildet seien, um
sich selbst und die Truppen mehr zu schonen. Eine neue
Offensive sei wegen Mangels tüchtiger Offiziere weit be¬
denklicher als für die Deutschen.

Oeutlcbe fliegen üben cien Obemfemünckung.
Ein grobes deutsches Flugzeuggeschwader von mindestens

16 Flugzeugen erschien am 10. Januar , wie atis Kopenhagen
genrrldet wird, in der Nähe der Themseinnndung, wahr¬
scheinlich in der Absicht, einen Angriff auf London zu
unternehmen. Das Wetter war aber ungünstig, es herrschte
dichter Nebel. Das Geschwader flog darauf die englische
Südküste entlang bis Dover, wo einige Bomben geworfen
wurden. Bald darauf flog das Geschwader weiter in der
Richtung Dünkirchen.

Der Londoner „Daily Chronicle' meldet weiter:
Am Abend des 9. Januar flog ein Luftschiff, das aus
dem inneren Belgien über Veuren(Furnes) und Dünkirchen
kam, nebst drei Flugzeugen in grober Nähe über Calais
weg in der Richtung auf Dover: Geschütze wurden bei
Calais in Stellung gebracht, ohne jedoch den deutschen
Lujtschiffern Schaden zu tun.

FUegerverluste auf beiden Seiten.
Amsterdam , 12. Januar.

Ein Blatt meldet aus Sluis : Eins der Flugzeuge,
die am Sonnabend über der Küstenstrecke erschienen sind,
uiubte bei Zeebrügge niedergebm, da das Reservoir ge¬
troffen worden war. Ein französischer Flieger und ein
englischer Offizier wurden gefangengeiionimen.

Paris , 12. Januar.
Ein deutsches Flugzeug wurde bei Amiens von einem

französischen Flugzeug verfolgt und zur Landling ge¬
zwungen, wobei es in die französischen Linien fiel. Bon
den Insassen des deutschen Flugzeugs wiirde ein Offizier
getötet, ein anderer verletzt.
Deutsches Sanitätspersonal nach Sibirien verschickt.

Berlin . 12. Januar.
Die Russen wollen an Kultur nicht hinter den Fran¬

zosen zurückstehen und verletzen die Gen'cr Konvention
ebenso kratz wie jene. Am 21. November vorigen Jahres
wurde in Brzezmy bei Lodz eine SmntütskokVN'tr-:, be¬
stehend aus 45 Mann, unter Führung eines Chefarztes
überfallen und gefaiigengenommen. Die drei Oberä-zte
konnten, da sie beritten, sich retten, die übrigen gerieten in
Gefangenschaft. Zu den Gefangenen gehören drei Herren
aus Berlin und Umgebung. Nach Mitteilungen, die b.ei-
am 6. Dezember aus Ufa an ihre Angebörigen sandte::,
befinden sie sich auf dem Wege nach Sibirien.

Uom SfterreiMdKii flliegttchaiiplak.
Wien, 12. Jan . (W . 33. Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart : 12. Januar . Die Versuche des Feindes
die Nida zu forcieren , wiederholten sich auch gestern.
Während heftigen Geschützkampfes an der ganzen Front
setzte vormittags im südlichen Abschnitt eine Krasttruppe
des Gegners erneut zum Angriff an , brach jedoch nach
kürzester Zeit in unserem Artilleriefeuer nieder und flutete
zurück, hunderte von Toten und Verwundeten vor unserer
Stellung zurücklassend.

Gleichzeitig hielt auch südlich der Weichsel der Ge¬
schützkampf an , wobei es einer eigenen Batterie gelang,
einen vom Feinde besetzten Meierhos derart unter Feuer
zu nehmen , daß die dort seit den letzten Tagen einge¬
nisteten Russen gezwungen wurden , fluchtartig ihre
Stclluligen zu räumen.

In den Karpathen erschweren die ungünstigen Witte¬
rungsverhältnisse jede größere Aktion.

Im oberen Ung-Tale hat sich der Gegner näher an
den Uzsok-Paß zurückgezogen.

Die von den russischen Zeitungen verbreitete Nachricht,
die Festung Pczemysl hätte am 10. Dezember einen
Parlantentär zum Feinde entsandt , ist natürlich voll-
tommen erfunden und dürfte nur bezwecken, die gänzliche
Machtlosigkeit gegenüber dieser Festung zu verbergen.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Beschießung Belgrads durch Donaumonitore.
Der „Daily Chronicle" meldet aus Belgrad, daß di«

österreichischen Donaumoiiitore die Stadt Belgrad noch
fortdauernd beschießen und eine wahre Landplage seien.
Auf den ersien Blick scheine es, daß Belgrad nicht schwer
gelitten habe: aber bei genauerem Zusehen stelle es sich
heraus, daß das Innere vieler Häuser, deren Fassade noch
auirecht steht, zerstört worden sei. Dieses sei namentlich
der Fall in einem Flügel des königlichen Schlosses. Das
Museum sei ein Schutthaufen und die Universität der¬
maßen verivüstet. daß es nötig sein werde, ein neues Ge¬
bäude zu errichten. Der obere Teil der Stadt habe am
meisten gelitten, aber auch das Bahuhofsviertel sei fast
dem Erdboden gleich.
kleine kriegspokt.

Kopenhagen, 12. Jan . An unterrichteter Stelle wird
hier erklärt, daß die Meldung. der Grobfürst Alerander
Michailowitsch  sei tin Kaukasus gefallen, unrichtig ist.

Bakel, 12. Jan . Den Bafler Nachrichten zufolge ruft

Nuhland am  lö . Januar den Jahrgang  1815 unter die
Waffen. Es hofft, damit einen Truppenzuivachs von 585 000
Mann zu erhalten.

Koiiftantinopcl, 12. Jan . Die türkische Regierung er¬
hebt Protest gegen die unzweifelhaft erwiesene Verwendung
von Dum -Dum -Geichossen  durch die Russen und drohtniil Repreffalien.

Walfischbai, 12. Jan . Die Walfischfangstation.
20 Seemeilen nördlich von hier, ist gleichzeitig mit Walfisch¬
bai von den Engländern besetzt  worden , ebenso das
Kabeihaus uiid der Brunnen von Sandfontelu.

franzöfificbe Verleumdungen.
Nach einem Pariser Telegramm hat der Mirflfler-

präsident Viviani am 0. Januar im Ministerral den
Bericht einer „Untersuchungslommission über Verletzungen
der Menschenrechte durch die Deutschen" angekündigt, der
in mehreren hundentausenden Exemplaren gedruckt, über¬
setzt und den Neutralen zur Verfügung gestellt werden
soll. Dieser Bericht bildet, soweit er bis jetzt auS fran¬
zösischen Veröffentlichungen bekannt ist, eine einzige Kette
niedrigster, haltloser Verleumdungen, durch welche nur
Haß erzeugt und daS Volk gegen die deutsche Invasion
aufgepeitscht werden soll.

Die Kommission bestand aus dem Vorsitzenden des
Obersten Rechnungshofs Poyelle, dem Gesandten Mollard.
dem Staatsrat Marmger und dem Rat am KassatianLhos
Paillot ; sie machte von der Seine zur Marne, von der
Marne zur Maas, von der Maos zur Aisne und von der
Aisne zur Oise alle Individuen ausfindig, die etwas
Schlimmes über die deutschen Soldaten und ihre Offiziere
vorzubringen batten, und zieht aus diesen„Zeugnissen"
den Schluß, daß die feindlichen Truppen nicht nur
die kriegsrechtlichenVerpflichtungen verletzt, sondern
auch gemeine Verbrechen begangen hätten und daß die
ganze deutsche Armee dafür verantwortlich zu machen
sei, weil die einzelnen Soldaten von ihren Vor¬
gesetzten nicht nur nicht verhindert, sondern sogar
ermuntert worden seien. Unter den Ort für Ort vor-
gesührten Zeugen nehmen die Frauen, die Gegenstand un¬
sittlicher Attentate gewesen sein wollen, den größten Platz
ein: die Schilderungen sind derart mit Einzelheiten über¬
laden, daß selbst der gewiß nicht zimperliche„Matin" es
abiehnt, sie wiederzugeben. Viele dieser Aussagen beruhen
lediglich aus hysterischer Einbildung, aber die Kommission,
der nicht einmal ent Arzt angehörte, fand es nicht
für nötig, durch eine objektive Nachprüfung die Wahr¬
heit zu erforschen. Den zweiten Teil der Anklagen
bilden die Zeugnisse für die Erschießung der ein¬
geborenen Zivilbevölkerung, für die mutwillige Zer¬
störung von Eigentum, für die Plünderung und den
Diebstahl, denen die deutschen Truppen sich ŝystematisch"
hingegeben haben sollen. Daß die deutschen Truppen
durch Franktireurs zur Strenge gezwungen worden seien,
stellt die Kommisuon, ohne irgend welche Beweise, aller¬
orten ein ach in Abrede. Sie vollbringt auch das Kunst¬
stück, das die Pariser Preise seit Monaten übt, die
Requisitionen der deutschen Truppen in Feindesland einfach
als Plünderungen hinzustellen, indem sie dem sraiizösischen
Publikuni verschweigt, daß die lokalen Behörden vielfach
ihre Pflicht vergaßen und flüchteten, so daß die kriegs-
rechtilchen Requisitionen nur zwangsweise durchgesührt
werden konnten.

Die deutsche Entgegnung.
Deutscherseits wird dem gegenüber festgestellt, daß die

deutsche Heeresleitung mit allen Mitteln und mit durch¬
greifendem Erfolge die Erhaltung der Mannszucht und
die strenge Beobachtung der Regein des Kriegsrechts auf
sämtlichen Kriegsschauplätzen durchzusetzen gewußt hat.
Mitoin trifft die sranz ösische Regierung  und nicht
minder die von ihr geleitete und beeinflußte Presse, die
Nch nicht scheut, die deutschen Heerführer als Mitwisser
uud Anstifter von Schandtaten hinzusteUen, der Vorwurf
der Lüge.

Soiveit man sich französischerseitsbisher bequemt hat,
Einzelfülle anzuiühren, ist selbstverständlich von der
deutschen Regierung sofort eine eingehende strenge Unter¬
suchung veranlaßt worden, deren Ergebnis in vollem Ver¬
trauen auf den deutschen Chaiakter mit Ruhe entgegeu-
gesehen werden kann, und welches seinerzeit veröffentlicht
werden wird. Im Fall Luitöville, in dem der deutschen
Heeresleitung die grundlose Einäscherung von 70 Gebäuden
zur Last gelegt wird, ist bereits sestgestellt worden, daß
d>e einheimische Bevölkerung am 25. August 1914 in heini-
tüffucher Weise das Mililarhospital mit wehrlosen deutschen
Verwundeten ans Fenstern und Dachluken der benach¬
barten Häuser auderthalb Stunden lang beschoß, ebenso
am nächsten Tage aus bayerische Truppen aus den Häusern
feuerten.

Weiter wird der französischen Regierung vorgehalteu,
daß nicht die Deutschen, sondern nach eidlicher Bekundung
t du  Franzosen die französischen Truppen uud Zivilisten
im eigenen Laude schonungslos viele Schlösser und
Häuser geplündert haben, während einwandsreie sranzüsische
Zeugen das Wohlverhalten, die Sittsamk.it und die strenge
Mannszucht der Deutschen gerühmt haben. Franzosen
haben ans dem Schlachtfelde deutsche Verwundete in
überaus zahlreichen Fällen bestialisch verstümmelt uud hin-
geschlacktet. Vielfach ist nachgeiyiesen worden, daß Fälle



oorgeTommen sind, in weichen die französischen Soldaten
hilflose deutsche Verwundete durch massenhafte Bajonett¬
stiche in Leib . Kopf und Augen , durch Kolbenschläge , Durch¬
schneiden der Gurgei und andere Schandtaten grausam
»ms Leben gebracht haben . Einsperren von Ver¬
wundeten , Anbinden an Bäume und Pfähle . Erschienen
Kampfunfähiger aus nächster Nähe , Ermordung hilfloser
Sanitätsmannschasten aus dem Hinterhalt , Abschneiden
der Geschlechtsteile . Ausschlitzen des Bauches . Ausstechen
von Augen , Abschneiden von Ohren , Festspießen Ver¬
wundeter aus dem Erdboden , zahlreiche Beranbungen von
Verwundeten und Toten — alle diese Schandtaten sind
nachgewiejen worden , wo französische Truppen gekänipft
haben . Organe der französischen Regierung haben deutsche
Gefangene in oerschwiegenen Gefängnissen roh und grausam
verstümmelt , hingemeuchelt , langsam zu Tode gequält oder
totgeschlagen . Hält man hierzu die schmachvolle, jeder
Gesittung hohnsprechende und alle völkerrechtlichen Vor-
schriften mißachtende Behandlung , welche das deutsche
Sanitätspersonal , welches das Unglück hatte , in fran¬
zösische Hände zu geraten , über sich ergehen lassen
mußte —. berücksichtigt man fenier die grausame
und erniedrigende Behandlung der Kriegsgefangenen in
vielen Gefangenenlagern , bedeult man ferner die Ver¬
wendung der gefährlichsten und schlimnisten Dum -Dum-
Geschosse auf fast allen Teilen der französischen Schlacht¬
linie — gewollt und gebilligt durch die französische
Heeresleitung —. so mutz der französischen Regierung jede
Berechtigung zu allgemeinen Beschuldigung -n und Ver¬
dächtigungen der deutschen Krieg,uhiung aogesprochen
werden . _

JYIit umnacbtetem Geiste.
Auf dem l50 . Slavendiner war es . das soeben in

Petersburg stattfand . Man weih , wozu diese festlichen
Veranstaltungen von der russischen Gesellschaft ins Leben
gerufen wurden : sie dienten von jeher der Werbearbeit
für die panslavistischen Bestrebungen , deren Mittelpunkt
m der russischen Hauptstadt die sogenannte Wohltätigkeits-
gesellschaft war . Hier wurde alles , was mit Recht oder
Unrecht zur slavischen Völkerfamilie gerechnet wurde,
hofiert und umschmeichelt , mit aller Üppigkeit echt russi¬
scher Gastfreundschaft überschüttet und nach und nach in
das feingesponnene Retz all -russischer Bruderliebe hinein¬
gezogen . Diesnial war es auf die Polen abgesehen , auf
deren angestamnltem Grund und Boden die furchtbarsten
Schlachten dieses Krieges geschlagen werden.

Ihnen gegenüber versuchte man es nickt mit Zucker¬
brot , sondern mit der Peitsche . In Kriegszeiten und unter
der 'Herrschaft des Belagerungszustandes empfehlen sich
andere Mittel als im Frieden , wo die langsamer
wirkende Überredungskunst den Vorzug verdient . So
wurde den polnischen Gästen mit brutaler Deutlichkeit
verkündet , daß auch das neue Polen , von dem sie
träumten , nur unter der Oberherrschaft der russischen
gesetzgebenden Einrichtungen denkbar sei. Der Hieb sah.
Er sah so tief , daß keiner von den anwesenden Polen zur
Erwiderung das Wort nehmen wollte , und als schließlich
der Vertreter der polnischen Presse dazu gepreßt wurde,
erklärte er , Deutschland werde auch nach einem Siege
Rußlands kraft seiner inneren Organisation ein schreck¬
licher Gegner fein . Man müsse die polnische Frage mit
zärtlicher Aufmerksamkeit behandeln und nicht mit einem
so umnachteten Verstand , wie dies seitens der Russen ge¬
schehen sei. Darüber natürlich große Aufregung bei den
Gastgebern , und deni kühnen Redner wurde , um nicht
noch gröberes Unheil geschehen zu lassen, das Wort ent¬
zogen.

Dieser Vorgang bietet hohes Interesse um deswillen,
weil er zeigt , daß der Rufie in dem Kampf um die Seele
des polnischen Volkes , der den gegenwärtigen Krieg be¬
gleitet , keine Aussicht auf Erfolg hat . Der russische Ober¬
befehlshaber war der erste von den ins Feld gerückten
Arnieeführern , der mit seinem Aufruf an die Polen zur
Stelle war . Er verhieß ihnen die Aufrichtung eines neuen
Polenreiches , selbstverständlich unter dem Zaren als

Portepeefähnrich Schadius.
Von Detlev von Liliencro » .

6 > Nachdruck verboten.
In Brellonnille Hane sich einige Tage nach »ei hi eine

Jobanniiernieveilage rinqaiciitet . die Dorf » tglcili einem
großen Lazarett ihre Säle öffnete. Zwei starke Landwehr-
balaillone lagen im Siädtchen zum Schutze.

Sörancourt trennten von Brettonvillr nur neun Kilo¬
meter.

Gegen elf Uhr trafen wir in Brettonville ein. Nicht das
geringste Hemmnis hatte uns unterwegs autgehasten.

Vor dem Auseinandergehen meiner Kompagnie befahl
ich ihr, an diesem Platze dreiviertel zwei Uhr nachmittags
wieder zum Nachhauiemarsch anzulreten . Ihrer vorzüglichen
Verpflegung unterdessen in der Niederlage war ich sicher.

Nun gingen Behrens und ich zum Kommandanten , wo
ich mich zu melden hatte , und dann zum „Oberbonien ". wie
sich mein Leutnant ausdrückte , um uns mit diesem und den
andern Johannitern bekannt zu machen. Zahlmeister Franz,
ein alter , von uns vielgeliebter Prachtmensch , der so hüvsck
Schubertsche Lieder sang und die Gitarre lpielte, lenkie seine
beiden leeren Wagen in einen großen Torweg , uni sie dort
füllen zu lassen.

Wer jemals die «» 'opfernde Tätigkeit der Johanniter
und ihrer Angestellten im Kriege zu beobachten Gelegenheit
hatte , wird iür sie sein Leben lang eine liefe Bewunderung
und eine tiefe Dankbarkeit behalten . Vom Fürsten abwärts
besorgen sie ihren Samariterdienst und seine Ä »ziveigungen in
uneigennützigster Welse, einzig bedacht, den Verwundeten und
Kranken die möglichste Pflege zu geben, den gesunden Truppen
nach vorn ins Feld sooiei Gutes nachzuschicken, als irgend
ihre Räume nur fassen können.

Nachdem ich mich beim Kommanbanien aemeldet halte,
gingen Behrens und ich in die Niederlage . Var allen Dingen
konnten wir dort ein „schneidiges" Frühstück erwarten.
.Werde ihnen die Hammelbeine schon gerade ziehn. wenn sie
nicht mit ihrem besten Madeira ransiücken ." schnarrie mein
lieber Behrens.

Wir traten in ein Kloster ein, das zum Hospital und
zum Aufbewahrungs - und Versendungsort der Liedesgaoen
umgewandelt war . Gleich im ersten Raum , den wir am-
suchten, sah es wie in einem Laden aus . der aller Welt
Waren in sich barg . Ich bat hier um wollene Decken, die
uns sehr fehlten . Ein kleiner dicker schlesischer Graf , der eine
zrüne Schürze vorgebunden hatte wie ein Krämerlehrling,
rahm eine Lester , trug sie an eine bestimmle Sielte und

obersten Gönner und Lenker ihrer Geschicke. Die deutschen
und österreichischen -Heerführer ließe » es an einer gleichen
a .lgemei » gehaltenen Ankündigung fehlen , weil dazu die
Zeit noch nicht gekommen schien, wohl aber sprachen sie
deutlich genug , um von den klugen Polen richtig ver¬
standen zu werden . Die großspurige Ankündigimg deS
Grotzfürilen Nikolaus hat denn auch nickt mehr
als eine vorübergehende Verwirrung der Gefühle auf
polnischer Seite zur Folge gehabt . Bald fanden sich
alle rvahrhasl patriotischen und einsichtigen Kreise
des polnischen Volkes zusammen , um nicht bloß in
Worten , sondern in ganz linmißr erständlichen Taten ihre
wahre Gei nlimig zu bekräftigen . In Krakau wurde ein
oberstes Komitee geschaffen, und bald konnten die berühmten
Pv Nische» Legionen ihre Wiederauferstehung feiern und in
den Kämpfe » in Galizien hervorragend milwirken . Der
polnische Adel scharle sich einmütig zusammen und ließ in
de» Neujahrstagei , dem Kaiser Franz Josef durch eine
aus den angesehensten Männern weltlichen und geistlichen
Standes gebildete Abordnung die Gefühle treuester Er-
ge: eiu,e >t zu Füßen legen . Auch das gewöhnliche Volk
läßt es an Freundjchastsbeiveijen für die verbündeten
deutsch»österreichische» Truppen nicht fehlen , und wenn
auch vere .nzell von So ' daten , die im Osten gekämpft haben,
e :»mal Gegenteiliges erzählt wird , so komme» doch solche
Vorfälle gegenüber der Gesamthaltuug des polnischen
Volkes gar nicht in Betracht.

In der Tat : Deutschland bliebe ein schrecklicher
Gegner , auch wenn es unterliegen sollte, und die Be¬
handlung der Polenirage mit deni umnachteten Verstand
der Russen kann unmöglich zur Lösung einer geschicht¬
lichen und nationalen Frage führen , welche die erleuchtete
Weisheit menschhcitsliebender Geister herausfordern . Im
Reich des Zaren kennt niaN nur einen Weg zur Völker-
beqlückuiig : die Gleichmachung mit dem allein echten
Ru >enium , die Unterwerfung unter die unbegrenzte All¬
macht der Moskowiterri . Dieses Rezept mag allen wahr-
halt russischen Seelen Heilung und Beruhigung bringen,
den mit westlicher Kultur getränkten Völkerschaften kann
es nur zum Fluch und Untergang gereichen . Die Polen
haben diese Wahrheit schon zu sehr am eigenen Leibe z»
il' üceu bekommen , als das Zuckerbrot oder Peitsche sie in
llwer in.ue . steu Überzeugung jetzt noch erschüttern könnten.

politircke Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ über daS Kriegs, .lcichgcwicht in Deutschland Nest
mau in dem Ianuarbericht der italienischen Handels-
kammcr für Deutschland mit d-m Sitz in Berlin : „Der
Übergang von den : normalen Gleichgewicht zu dem als
„Kriegsglrichgew 'ch'," anzuspreckenden ist dank der tadel¬
losen ruid gesunden mdustri - li-n und kommerziellen Orga¬
nisation Deulschlands , der oatriotischen Mitarbeit aller
Klasscil und der weisen aesctzlichen Verfügungen ohne
Schaden erfolgt , und es ist gewiß kein übermäßiger
Optimismus , anzun 'ehmen. daß die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse Deutschlands trotz der vielfach gestörten Handels-
beziehuugen mit dem Ausland , sich bis zu Ende des Krieges
durchaus zufriedenstellend erhalten werden .'

+ Über den direkte » Banuiwollverkehr ztvischcn
Amerika und Europa teilt die Berliner amerikanische
Botschaft mit : „Gegenwärtig unternehmen mehrere ameri¬
kanische Baumwolldampfer direkte Fahrten zwischen ameri¬
kanischen und kontinentalen Häsen . Personen , welche für
die Rückfahrt DerladungSraum auf diesen Schiffen zu er¬
halten wünschen , können sich an jeden amerikanischen
Konsul in Deutschland wenden , der aus Anfrage Auskunft
geben kann über Namen der betreffenden Schiffe , Ab¬
fahrtsdaten , Ankunfts - und Absahrtshäfen , Namen der
europäischen Agenten sowie bei einigen Schiffen noch über
den zur Verfügung stehenden Laderaum und die Höbe der
Frachtsätze . '

+ Das Oberlandesgericht Dresden hat jetzt entschieden,
daß Kriegsgefangene bewachende Landsturmleute Kriegs¬
teilnehmer sind , über dtese Frage waren Meinungs-

kleiterie hinau '. Von oben lief er. nach schnellem U >rrL>!icf.
über seine Brille weg ehend, einem anüein Herrn »ach »nie»
zu : „Hier liegen noch siebzig bis achtzig. Wie viele können
wir adgeben . mein Prinz ?" Dieser antwortete : „Wollen
Sie etwa fünfzig bestimmen, lieber Graf . Gerade jüc üiese
Tage ist uns ja eine neue Sendung angesagt ."

Als ich im Lager au >und ab schrilt. üel mein Auge wie
zufällig durch eine offen stehende Tür in e>n Nebenzimmer:
Aut einer noch nicht geöffneten Kiste saß. den Kopf an ein
aus einem Fache herausdrängendes Bündel Leibbinden ge¬
lehnt , die Hände lang aneinander gesteckt zwischen den Knieen
haltend , ein Knirps in Unstorm, die die Abzeichen meines
Regiments zeigte, und schlief. In die blasse Stirn wagte
sich ein tiefschwarzes Löckchen, das . zum Ärger meines
Hauptniannsherzens . nickt ganz ordnungsmäßig oer-
schnilien war.

„Ich bitte Sie . Durchlaucht .' wandte ich mich an den
»eben mir stehenden Prinzen , „wer ist denn das ?"

„Ah . der dort , das Kerlchen. Ja . der ist gestern hier bet
uns eingeschneit. Er trat außerordentlich diensteifrig au

uns . im moa re lagen , anflehend , ihm den Weg zu seinem
Regiinrnt anzugeben . Er hätte Befehl , sich so rasch wie mög¬
lich dort zu melden. Aber wir merkten, wie ermüdet und
abgespannt er war . und packten ihn daher schleunig tnS Bett»
wo er lo 'ort einlchlief. Es ist der Portepeefähnrtck SchadiuS.
der vom Ersatzbataillon nach Frankreich nachgeschickt ist.
Nun findet er ja eine guie Gelegenheit . wenn Sie ihn unter
Ihre Flügel nehmen wollen . . . Ich werde ihn übrigens
gleich wecken: die Fnihstlickszeit ist gekommen. Wir werden
doch die Ehre haben . Sie . Herr Hauptmann , und die oeiden
andern Herren beute beim Lunch zu sehen ?'

Mit diesen Worten ging der Prinz hinein . Ich folgte
mit den Augen seinen Schrillen . „Sie . Junker , wachen
Sie aus . Ein Hauplmann von Ihrem Regiment ist hier .'
hörte ich ihn mit gedämpftem Tone sprechen, während er ihm
sanft die Schultern bewegte . Schadius erwachte , öffnete noch
baib im Traume seine großen blauen Augen , sah den
Prinzen verwundert an und sprang dann von der Kiste.
„Ja . ja . ein Hauplmann von Ihrem Regiment ist hier , der
Sie mitnehmen will zu Ihrem Herrn Obersten, ' wiederholte
der Prinz . Verschwunden war der Fähnrich , um gleich auf«
zulaucken in Helm und mit stramm umgeschnalltem Seiten¬
gewehr . Dann in straffer Haltung vor mich hintretend,
meldete er : „Porlepeefähnrich Schadius , kommandiert vom
(51fafebataiflon zum mobilen Regiment ."

Nun gab es die Fragen und Antworten , wie sie immer
in gleicher Folge bei ähnlichen Veranlassungen lauten . Ick,

Verschiedenheiten entstanden . DaS Gericht stellte fest, solche
Landsturm eute seien Kriegsteilnehmer im Sinne des § 2
deS KriegstelluehmerschutzgesetzeS . Der Beklagte war bei
dem Landsturm -Jnsanteriebataillon Nr . 7 eingestellt . Dieses
ist zivar immobil , wird aber zurzeit zur Bewachung von
KriegSgefanaenen verwendet . Die Kriegsgefangenen baben
dadurch , daß sie in Gefangenschaft geraten sind, nicht auf-
gehört , Teile des feindlichen Heeres zv sein. Die Ausreckt-
erhaltung der Gefangenschaft ist eine gegen den Feind
gerichtete Maßnahme . Die Truppenteile , die zur Be¬
wachung der Kriegsgefangenen und damit zur Ausrecht-
erhaltnng der Gefangenschaft oecivendet werden , sind daher
im Sinne des § 2 des Reichsgesetzes vom 3. August 1914
gegen den Feind verwendete Truppen.

+ Es findet keine Verlängerung der Frist für die
Stcuerrrtlärnngc » i» Preußen statt . Die Handels¬
kammer zu Berlin hatte bei dem Fiiranzminister angeregt,
mit Rücksicht auf die in diesem Jahre der rechtzeitigen
Anfertigung der Steuererklärungen entgegensteheuden
Schwierigkeiten die Frist für die Einreichung . allgenieiu
bis Mitte Februar hinauszuschieben . Der Fimlnzminister
hat erwidert , daß die hierfür angeführten Gründe nickt
ausreichend sind, eine so weitgreisende allgemeine Maß¬
nahme zu rechtfertigen , die für die Verwaltung der
direkten Steuern besonders in den gegenwärtigen Zeit¬
läuften von einschneidender Bedeutung sein würde . Die
Erklärungen sind also bis zum 20. Januar einzureichen.

4- Wie es heißt, soll die erste Sitzung des preußische«
Abgeordnetenhauses auf Dienstag , den 9. Februar , nach'
mittags 2 Uhr . vom Präsidenten einberufen iverderl . Au!
d.-r Tagesordnung wird die erste Lesung des Haushalts-
planeS stehen. Die Ansetzung zu der für daS Abgeordneten¬
haus uiigrwöhi ' ich späten Stunde erfolgt , »m den Fraktionen
Gelegenheit zu geben, vorher sich über die GeschäftSbeband-
lung des Haushalts und die iveitere Gestaltung der Per»
Handlungen schlüssig zu machen.

Schweiz.
x Der schweizerische Bundesrat hat die Vertreter der

Schweiz in Paris und Berlin angewiesen , den Ne¬
gierungen . bei denen sie beglaubigt sind, für den Fall bei
endgültigen Zustandekommens einer Verständigung über
die Rückbeförderung dauernd für militärische Zwecks
unvrrtvcudbarer Militärpcrsoncn zum Zwecke der Durch-
sührung dieser Rückbeförderung die Dienste deS
schiveizerischen Roten Kreuzes und SanitätSzüge der Armee
zur Verfügung zu stellen.

Groffbritannien.
x Die Engländer strafen sich am eigenen Leibe bei

dem Versuch , Deutschland auszuhiingern . England ist
von schwerer Teuerung bedroht . Die Weizenpreise sind,
da die Einfuhr fast aufgehört hat , in starkem Steigen be¬
griffen . Die Preise haben eine Erhöhung von reichlich
60 Prozent gegen das Vorjahr erfahren . Der Beun¬
ruhigung der Bevölkerung sucht die Regierung dadurch
entgegenzutreten , daß sie zunächst eine Kommission zur
Übenvachung des Handels einsetzt, um Reeder und Groß¬
einläufer zu verhindern , sich unrühmliche Vorteile auf
Kosten der Ration zu verschaffen. Ferner läßt sie auf die
Möglichkeit Hinweisen, bei „gutem Wetter " aus Indien
.Weizen herbeizuschaffeii, ein etwas hinfälliger Trost . Auch
andere Gebrauchsartikel , wie Fische, Kohlen usw kosten
jetzt teilweise doppelt und dreifach so vir ! als früher.

Schwellen.

X Der Unwille über d e andauernde Behinderung des
schtvcdischeu Handels durch England mach! sich ü, der
Presse ungehindert in jcharfer Weist Lull . So schreibt
„Stockholms Tagblad " : „Sind mir denn vollkommen
machtlos gegenüber einer sorlgesetzten Uniergrabung
unseres Handels und unserer Industrie von englischer
Seite ? Wir haben doch ebenso wie Norivegen in unserer
geographischen Lage gerade dadurch , daß wir durch das
offene Meer ganz von Deiitsti land getrennt sind, eine ans
völkerrechtlichen Gesichtspunkten außerordentlich starfe
StelinEngland  gegenüber bei dessen Landelsstöruna

belrochiele mir unterdessen den Junker . Fein und zart,
säst überzart war sein Gliederbau . Die Kmderzeit hielt
ihn noch ein wenig mit ihren unschuldigen Händen . Der
Übergang zum Jüngling war noch nicht vollendet , wenn er
auch schon achtzehn Jahre hinter sich zählen konnte . Aber
gerade solche zarten , wie zum Umwehen eingerichtet er¬
scheinenden jungen Leute ertragen in den meisten Fällen
die Beschwerden und Anstrengungen eines Krieges besser
als völlig ausgewachsene Riesen. Das hoffte ich auch von
Schadius.

Das Frühstück war „wirklich kolossal schneidig' . Einmal
hörte ich meinen Leulnant sagen : „Wirklich famöser Sloff
das . . ." So brauchte er denn die Johanniter nicht „an den
Hammelbeinen zu ziehen' .

Um dreioieriel zwei Uhr stand meine Kompagnie zum
Rückmarsch bereit . Die beiden vollbeladenen Wagen ließ ich
zwilchen Spitze und Haupttrupp fahren , um gegebenenfalls
jo scknell wie angängig forizueilen . Schadius wollte ich
neben den Zahlmeister setzen: aber er bat mich so eindring¬
lich. einen Zug übe,nehmen zu dürfen , daß ich nachgab . Beim
Abrücken drückte mir der Kommandant bewegt die Hand : ei
bedaiire . mir keine Unterstützung mitgeben zu können, ade : er
habe den strengsten Befehl , sich unter keinen Umständen in
Breiionoille zu schwächen.

Und dann zogen wir los . Ich halte noch mehr Vor sichis«
ma ' iegeln angeordnet als am Morgen . Beide Dörfer , in
denen diesmal nichts zum Vorschein kam. lagen schon hinter
uns . Ich atmete ein wenig auf. . . Da . ein Schuß bet
meinen linke» Seiienläusern , ein zweiter , ein dritter , nun
vorn , nun hinten und übeia !I.

Was ist einzig nötig in solchem Fall ? Ruhe . Be¬
sonnenheit . Ich kominandiere lalles war vorher schon genau
eingeübi ) : „Siebenter Zug links , achter Zug rechtsum
machen !" Und dlitzichnell waifen sich die beiden Züge
in den Wald . Den einen führte Behrens , den anderen
S l adius.

In einem Zeitraum von höchstens zwei Minuten sehe und
höre ich:

Der alle Zahlmeister haut mit der flachen Klinge auf
seinen Kutscher ein. Dieser j rgt davon , was das Riemzeug
hält . Ter andre Wagen rast hinterher . Jetzt , bei der Wege»
bicgnng . liegt der Zahlmeister auf dem Rücken, immer noch
die stäche Klinge gebrauchend . Er wird umtanzt von in
die Höhe fliegenden und niederfaUenden Schinken und
Würsten . . . .

Fortsetzung folgt.



flcaen Deutschland. zugleich aber auch tatsächlich in anderer
Hin rchl eine Sonderstellung in Europa, die ausgenntzt
werden könnte."

Italien.
X Den Gerächten über angebliche italienische Rüstungen

treten jetzt die von der Regierung beeinflußten Blatter
scharf entgegen. „Giornale d'Jtalia " und die „Tribuua"
veröffentlichen folgende Note: . Dieser Tage gingen in den
diesigen politischen und journalistischen Kreisen die
törichtsten Gerüchte um, besonders über angebliche mili¬
tärische Maßnahnien. So brachte ein Blatt das Gerücht,
daß vier Klassen der Mobitiniliz im Januar einbernsen
würden. Dieses Gerücht entbehrt jeder Begründung."

X Ein in auswärtigen Angelegenheiten immer sehr
gut unterrichtetes Mailänder Blatt, die „Perseveranza"
erklärt kurz und bündig, der Dreiverband .habe aus
Italien keine Hilfe zu erwarten trotz afler Anstrengungen.
Tgs Btatt schreibt: . Die Japaner »lögen kommen oder
nicht, das eine ist sicher, die Russen, Franzosen und Eng.
länder kinnen eher aus die Soidaten des Mikado rechnen
a,s ans Hilfe von Europa, insbesondere von Italien , und
wa-' Rumänien anbetrifft, so wird es tun, was ihm be-
lievt allein «her in Gesellschaft, falls der Balkanbund,
um den sich die Ententemächte sehr bemühen, wieder anf-
leben sollte, was wir stark bezweifeln. Italien betreibt
eine ausschließlich italienische Politik."
-Zug 7n- uncl Huslatid.

Britin, 12. Jan . Die von einigen Seiten geforderte
Heraufsetzung der Höchstpreise für Roggen und Hafer
um 30 Mark bzw. um 50 Mark hat. wie eine offiziöse
Korrespondenz versichert, keine Aussicht aus Erfolg.

Berit», 12. Jan . Die Mitglieder des Borstandes des
Deutschen Städtetages begeben sich nach dem Osten, um
dem Generalseldmarichatl o. Hindenburg persönlich
die Spende des Deutschen Städtetages für die Hinden-
burgiche Armee zu überreichen.

Kopenhagen, 12. Jan . Die Petersburger deutsche
Zeitung .Herold " stellt zum 1. Januar a. St . ihr Er-
scheinen ein.

Rom, 12. Jan . Eine Meldung der . Agenzia Stefans"
besagt, dir Pforte habe den Mali vom Beinen beauftragt.
Italien für den Zwischenfall von Hodeida jede Genug-
t„und zu gewähren, das Salutieren der Fahne einbegriffen.
Die Untersuchung der Ereigniffe durch die Sonderkommission
itt bereits im Gange und findet unter Beihilse des iig.
iienischen Konsuls statt.

Soft«, 12. Jan . Der Ministerrat hat beschloffen, das
Ausfuhrverbot kür Bohnen. Käse. Kartoffeln, Fett und
Schivcine aufzuheben. _

Unfcr tägliches Brot.
Brief eines deutschen Volkswirtschaftlers.

Berlin , 11. Januar.
Verehrte gnädige Frau ! In Ihrem letzten Briefe be¬

klagen Sie sich, daß uns die bösen Engländer jetzt sogar
das frische Frühstücksbrötchen genommen hätten. Wenn
Sie die Engländer als diejenigen nennen, die unserem
Volke den Schmachtriemenenger ziehen, und auf diesem
„kultivierten" Wege unsere Regierung zu einem „Hunger-
sriedeu" zwingen wollen, so haben Sie natürlich recht und
es bleibt nach dieser Richtung nur zu hoffen, daß es
unseren tapferen Truppen gelingt, auf einen Schelmen
möglichst noch niehr als anderthalbe zu setzen. Aber dies
Dini hat doch noch verschiedene andere Seiten. „Das
Moralische versteht sich", wie der alte Bischer zu sagen
pflegte, „immer von selbst", und von den hohen Werten,
die darin liegen, daß auch uns allen, die wir nicht draußen
vor dem Feinde flehen, das Wörllem „Krieg" etwa per¬
sönlich näher tritt, soll deshalb nicht geredet werden. Aber
eine andere Seite der Frage, d,e vollswirtjchastliche, liegt
ltiu.t io auf der Hand.

Die Engländer gingen, wie Sie wissen, von der Er¬
wägung aus. daß wir einen großen Teil den'en, was wir
und unser Vieh zur Nahrung brauchen, einsühren müssen
und daß deshalb die Unterbindung dieser Einfuhr von
Lebensmitteln und Futtermitteln uns binnen wenigen
Monaten in den Zustand einer belagerten Festung versetzen
würde, d e der Hunger zur Übergabe zwingt. Die eng¬
lische Lm.dwirtschaste zeugt tatsächlich nur für wenige
Monate im Jahre genügend Getreide und Vieh und des-
l alb siild die Briten die größten Käufer von Getreide,
Mehl, Vieh und Futtermitteln auf dem Weltmärkte. Vor
neiligen Jahrzehnten noch traten die östlichen Provinzen
Preußens n großem Maße alljährlich als Lieferanten von
Getreide und Vieh in Großbritannien auf. Aber bei
uns in Deutschland liegt die Sache glücklicherweise doch
ganz anders. Bis auf wenige Prozent des Bedarfes er¬
zeugen wir, was wir an Lebensmitteln brauchen. Unsere
Roggenernte, die m den letzten Jahren 11—13 Millionen
Tonnen betrug, deckt beträchtlich mehr als den in Friedens-
jahren auf 10—11 Millionen Tonnen geschätzten Bedarf.
Bon Weizen, von dem wir über 6 Millionen Tonnen ver¬
brauchen, erzeugen wir allerdings nur etwa 4 bis
4'/. Millionen Tonnen. Hier liegt der große Fehlbetrag
in der menschlichen Ernährung, der zu decken bleibt.

Unsere Fleisch- und Vieheinfuhr aus dem Auslande
ist in den letzten Jahren stets so klein geivesen, daß man
sagen kann, wir haben ausschließlich inländisches Fleisch
verzehrt, das aber — und hier liegt der zweite Gefahr¬
punkt — zum großen Teile nnt ausländischen Krastfutter-
mittein ernährt ward.» mar. Von Gerste, Hafer, Ölkuchen,
Mais und ähnlichen Dingen haben mir in den letzten
Jahren pro Jahr insgesamt wohl 8 Millionen Tonnen
ringesührt. Für diese Riesenmenge ist natürlich ein Ersatz
unmöglich und die Folge wird sein, daß wir von unserem
nnt vieler Blühe hochgezüchteten, Viehbestände etwa ein
Drittel in den nächsten Monaten werden abschlachten
müssen: ivadrjcheinlich werden Reich, Staat , Kommunen,
Genossenschaften»sw. einen großen Teil davon zu Dauer¬
ware verarbeiten, um Überangebot und spätere Fleisch-
Hungersnot zu verhüten.

Was beim Vieh geht — die Zahl der Mäuler zu ver¬
mindern — läßt sich natürlich nicht auf den Menschen
übertragen: hier mußte man also versuchen, die Brotmenge
zu vergrößern. Etwa ’/„ Million Tonnen von dem
fehlenden Weizen eriegt der (in anderen Jahren aus-
geführtes Roggen, der jetzt im Lande bleibt, für den Rest
aber muß anderweit Rat geschafft werden. Und das tun
die Borschriften. über deren Wirkung Sie sich beklagen.
Dadurch, daß wir jetzt nur "dunklere Mehle erzeugen,
liefert uns jede Million Tonnen Roggen etwa 200 000, jede
L' lillion Tonnen Weizen etwa 100 000 Tonnen mehr Mehl als

sonst. Da das aber aus verschiedenen Gründen nicht auS-
reichen würde, um den ganzen Mangel zu decken, zieht
man die Frucht heran, in deren Bau wir Deutschen allen
anderen Böllern weit voraus sind, die Kartoffel. Davon
erzeugen wir jährlich zwischen 40 und 50 Millionen Tonnen,
mehr als anderthalb mal so viel wie zum Beispiel das
grvi.e Rußland. Aber von Kartoffeln pflegt, da sie wesent-
li.a weniger wert sind als das andere Getreide und in
Friedeusiahren iniolge davon unziveckmäßiger anfbewahrt
werde», eu, grotzer Teil zu verderben. Diesen rettet man
:etzt durch Troelnung, Verarbeitung zu Kartoffelflocken usw.
und setzt diese Produkte bei der Brotbäckerei zu. Die
Mengen, die dabei gewonuen iverden, sind so groß, daß
wir mit unseren Getreidevorräten ohne jede Ergänzung
vom AnSlande selbst dann durchkonimenwerden, wenn sich
die nächste Ernte etwas verspäten sollte. Das Frühstücks-
brotchen, das ja aus Weizenmehl gebacken wird, wird sich
allerdings wohl bereits etwas früher empfehlen, denn
gerade an Weizenmehl Haber, wir ja den Mangel.

und deshalb wäre es auch em großes Unrecht, wenn
Sie. wie es jetzt so manche anderen tun. versuchen würden,
das frische Frühslücksbrötcken für Ihren Mann selbst zu
backen. Das wenige Weizenmehl, das wir haben, soll so
lange als möglich reichen, vor allem deshalb, weil wir es
für Kranke und Verwundete brauchen. Überhaupt, Über¬
fluß haben wir an nichts von dem, was zum Leben ge¬
braucht wird, außer Zucker. Wenn Sie sich also bemühen,
Ihre hausfraulichen Talente nach der Richtung hin zu
eiitwiaeln. daß Sie den Zucker, der ja ein vorzügliches
und billiges Nahrung,mittel — keine Näscherei— ist, so
viel als möglich zur Ernährung heranziehen, um dadurch
an anderen Dingen zu sparen, wenn Sie ferner darauf
halten, nichts umkommen zu lassen und alle Abfälle, wo
nicht anders als Viehfutter, nutzbringender Verwendung
zuzuführen, so nutzen Sie dabei durchaus nicht etwa nur
Ihrer Wirtschaftskasse, sondern helfen zu Ihrem Teil
d ran mit. durch die Rechnung der Herren Engländer
einen räitigen dicken Strich zu ziehen. Und das wird
Ihnen :a eine ganz besondere Freude bereiten.

Ja Treue Ihr Adam R,eje der Jüngere.

lokales und provinzielles.
Nicrttztiu, für den 14. Januar.

Sonnenaufgang 808 II Moiidaiifgang 7** V.
Sonnenuntergang 4l° || Moiiduntergang 2M N.

1742 Astronom und Mathematiker Edmund Halle» gest. —
1814 Schwedisch-dänischer Friede zu Kiel. — 1861 Romanschrift¬
steller Wilhelm d. Potenz geb. — 1874 Philipp Reis , Erfinder
des Telephons, gest. — 1890 Dichter Karl Gerok gest. — 1905
Physiker Ernst Abbe gest.

□ Geld hat fei, ich Wert im Felde. Im Kriege werden
alle Werte umgcivcrtet. Das Witzivort, Geld allein mache
nicht glücklich, man müsse es auch besitzen, verliert für den
Feldsoldaten seine Gültigkeit. Briefe aus der Kampflinie
wissen nicht genug davon zu erzählen, wie die Scheine, in
denen jetzt die Löhnung ausgezablt wird, geradezu als
Ballast eiuvlunden und achtlos in die Tasche gesteckt werden.
Man würde guck und gern für eine Tafel Schokolade,
für eine erirägliche Zigarre drei Mark oder mehr her¬
gibm, wenn derartiges angeboten würde. Aber in den
Schützengräben ist das Angebot solcher Dinge eine fremde
Sache, eine aus dem Acker gezogene Zuckerrübe muß als
Ersatz dienen. Gleichgültig nimmt der fechtende Soldat die
Löhnung entgegen, sie ist für ihn lästiges Metall oder
Papier. Und wird er zurückgezogen, kommt er in hinter der
Front gelegene Orte, in denen noch der Kleinhandel gedeiht,
so überfällt ilm eine seltsame Kauflust. Er bemüht sich, den
Druck in der Börse so bald wie möglich zu vermindern.
Das Geld wird verschleudert, bereitwillig zahlt er überhohe
Preise für Kleinigkeiten, die er nachher in den meisten Fällen
gar nicht gebraucht und wegschenkt. Es prickelt ihn, sich
schnellstens von dem angesammelten Gelde zu befreien.
Später werden ihnen dann die erhandelten Überflüssigkeiten
wieder zur Last. Allmählich erst lernt er so erneut den
Wert des baren Geldes schätzen. Das ist auch eine Kriegs-
erfahiung: die des Jntereffes nicht entbehrt.

Hachenburg, 13. Jan . Auf schreckliche Art und Weise
ums Leben oekommen sind die 67sährige Witwe Müller
und deren 63 Jahre alte ledige Schwester Luise Schlosser
aus Kteinebach (Oberwesterwaldkceis). Die Beiden
hatten sich in der Dämmerung von Lochum auf den Heim¬
weg begeben. Bei Langenbaum sind die Unglücklichen
vom Wege abgekommen und in den Sumpf geraten.
Ihre Hilferufe verhallten ungehört. Die Leichen wurden
erst anderntags gefunden und am Samstag bestattet.

* Das Eiserne Kreuz  erhielten: der 41jährige
KriegSfreiwill ge Franz Friedrich auS Kausen(gleichzeitig
zum Gefreiten befördert), der Sergeant Joseph Hisgen
aus Herschbach(Unter-Westerwold), der Landsturm-Ge.
freite Peter Heibel au« Herschbach(Kreis Westerburg).
Der Reservist Josef Fuhr aus Oberelbert, welcher eine
deutsche Fahne zurück-roberte, wurde mit dem Eisernen
Kreuz 1. und 2. Klasse ausgezeichnet.

Girod, 11. Jan . Der Ober-Matrosen-Artillerist Peter
Eichmann von hrer befindet sich unverwundet in japanischer
Gefanaenschaft in Fu ku oka.

Dilleuburg, 12. Jan . Seit einigen Jahren stellte sich
das Bedürfnis heraus, ein eigenes Dienstgebäude für
die hiesige Reichsbanknebenstelle zu besitzen. Im Juli
1913 hat nun das Rstchsbank-D'rektorium in Berlin von
Kommerzienrat Landfried ein Gelände an der Ecke Post-
und Uferstraße käuflich erworben. Nach Erledigung der
nötigen Vorarbeiten wurde vor etwa Jahresfrist mit
dem Bau begonnen. Trotz des Kriegsausbruchs wurde
das Haus rechtzeitig fertiggestellt und konnte am 1. Januar
1915 dem Verkehr übergeben werden. Das nach den
Plänen dek Regierungs- und Baurats Dr. Ing . Ritze-
Berlin ausgeführte Gebäude ist ohne Zw eifel eine Zierde
unserer Stadt.

Wiesbaden, 11. Jan . Durch Vermittlung des hiesigen
Arbeitsamts gingen gestern 120 Bau- und Erdarbeiter
von hier nach Lille ad und heute 50 ebensolche nach
Namur. Am 13 Januar reisen weitere 50 Bau- und
Erdarbeiter nach Namur ab.

Cobleoz, 12. Jan . Der Rhein, der am Sonntag mit
5.64 Meter Wassrrstand seinen Höhepunkt erreicht hat,
iälll jetzt wieder langsam. Die Nahe hat durch ihr Hoch¬
wasser bereits verschiedene Schäden verursachst In
Sobernheim erreichte sie seit den letzten5 Jahren ihren

höchsten Wasserstand und gleicht einem reißenden Strom.
Bei Rad Kreuznach ist die unterhalb der Stadt gelegene
Lindenmühle von jeglichem Verkehr abgeschnitt-n. und
in Hochstetten bei Kirn ist durch das Hochwass-r der
Znoana vom Bahnhof aus vollständig gesperrt, so floß
die R'ssenden auf Umweoen ihr Ziel erreichen muss n.

Hanau. II . Jon . Der hier verstorbeneR-ninec
Hermann Neubert hat sein gesamtes Vermögen in Höhr
von 160000 M. der Marienkirchengemeinde zu wohl¬
tätigen Zweckenv -rmachst Noch vom Nachlaß erhält
dcr Verein für Innere Mission 30000 M., dos Drakowss-n-
haus in Hanau 3500 M., auch soll «in Kapckolbetrog
zum Neubau einer Kirche dienen.

Kurze Nachrichten.
Zwei Kompagnien deS Limburger Landsturm-Ersatz-Bataillons

rückten in ihre neuen Standquartiere nach Weil bürg  bezw . nach
Nassau  ab . — Der Gendarmerie-Wachtmeister Trabhaus in
Eamberg  hat allein 26000 M. Goldgeld eingesammelt und der
Postanstalt zugeführt. — Der Althändler Decke rmn Biebrich
soll vom Biebricher Krankenhaus eine Zinkkandel entwendet und
für 2,80 M. verkauft haben. Ec wurde deswegen von der Wies¬
badener St -afkammer zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt . — Die
Gräfin von Billcher in Newyork, die im Vorjahre aus Anlaß der
Jahrhundertfeier des Rheinüberaanqes in Kaub  weilte , hat nach
dort 1000 M. für wohltätige Zwecke überwiesen. — Das Hochwasser
des Mains drang beiFran kfurt  in die ausgepumpten Flußbecken
der Arbeitsstelle der Alten Brücke und begrub alle dort siebenden
Maschinen und unzählige Arbeitsgeräte unter den Fluten . Bei der
Durchfahrt durch die Brücke Blieb ein großer Lastkahn an dem Pseiler
hängen und konnte bisher nicht flott gemocht werde». Die Sch>ff-
fahit stockt dadurch völlio. — Mehrere Jungen kamen auf einem
Spaziergang bei Co bien  z an einen Mast der elektrischen Licht-
lettung und wetteten um 30 Pfg ., wer den Mast ersteigen konnte.
Einem 15jährigen Jungen gelang cs Oben angelangl , traf ihn ein
elektrischer Schlag. Tätlich verletzt stürzte der Leichtsinnigeab. —
In Frankfurt  a . M. sammelt ein Ausschuß für den Roten
Halbmond. — In Geroda (Rhon ) brannten drei vollgesllllte
Scheunen nieder. Das Feuer sprang auf den über 1000 Jahre
alten Kirchturm über und äscherte ihn ein, die Kirche selbst wurde
gerettet.

Nab und fern.
® Der Walfisch als Unterseeboot. An der holländischen

Küste ist ein großer toter Walfisch angetrieben worden.
Er war von einer Granate durchbohrt, was anzndeuteir
scheint, daß der Walfisch von einem Kriegsschiff für eil.
Unterseeboot gehalten und beschossen worden ist.

Die unbekannte Uniform. Ein neutraler, aber deutsch
sprechender und fühlender Berichterstatter schildert in einem
Brief an die Frkf. Ztg. den großen Augenblick, wo er in
Dlion mitten in einem buntscheckigen Uniformsgeivimmel
Mw erstenmal eines mit der neuen blaugranen Feld-
iniform vollständig ausgerüsteten französischen Offiziers
ansichtig wurde: „Mitten in der Horde der bunten Soldaten
geht durch die „Rue de la Liberts" ein Offizier, stolz,
niisam, unnahbar, festlich umranscht, der bis aufs letzte
Knöpfchen ganz die neue Uniform trägt. Wickelgamaschen,
Breacheshose, Jacke nnt aufgenähten Taschen, leicht und
iveit, Käpvi, alles in jenem etwas grellen Graublau, das
>o anssiebt, als ob man es mit einer blauen Wasserfarbe
auf ein haariges hellgraues Fließpapier gemalt hätte. Die
Farbe ist schwer zu beschreiben. Alles bleibt stehen, gafft,
mehr betroffen ais erstaunt, macht eine Gasse frei. Der.
graublaue Held der Festung Dijon, der graublaue „Soldat
de tranee “, schreitet durch die Soldaten durch, denen der
Atem siillstebt. bis sich allmählich die Starre in ein all¬
gemeines Gemurmel auflöst und einer mit offenem Munde
jagt. „So einen Hab ich noch nicht gesehen. Ist das auch
ein Engländer?" — „Nein, es ist der Liftiunge aus dem
Hotel de la Elvche." — „Dnmmlopf, das ist doch die neue
Graublaue!" — Schließlich meinte noch einer: „Man muß
stch dann wohl entschließen, eine chemische Reinigungs-
anflall mit ins Feld zu nehmen." In der Tat war das
Graublau ein wenig lebhaft."

Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt
sich am Datertande und macht sich strafbar

Hus dem GericbtsfaaL
§ Todesurteil wcqrn Krieqövrrrat. Das Kriegsgenctzr

der Landmebrinspektion Insterburg hat die Hökerin Auguste
Koniichnt wegen Kriegsoerrats zum Tode verurteilt. Die
Öffentlichkeit war während der Dauer der Verhandlungausgeschlossen.

8 Betrügerische KrirgSlieferantcn. Ein Mühienbesitzer
und ein Mehlhändler batten sich vor einem sächsischen Land-
fiftidit wegen Nahrungsmittelfälschung und Verkaufs ge¬
fast chter Nahrungsmittel zu verantworten. Ein Brot-
tabrikant hatte täglich grobe Mengen Brot für die ge¬
fangenen Rüsten in Königsbrück zu liefern, und trat deshalb
mit dem Mehlhändler in Geschäftsverbindung. Dieser ver-
sprach, recht billiges Mehl zu besorgen, das der Mitangeklagte
Müller lieferte. Wie dieser vor Gericht behauptete, habe
ihm der Mehlhändler bei der Bestellung gesagt, „das Mehl
kann gar nicht dunkel genug sein, die Rüsten freffen alles".
Durch die eidlichen Aussagen des Obermüllers und eines
Wüllergesellen. die die Sache angezetgt batten, wurde fest-
gestellt, daß sich die Medllieierung. 200 Zentner, in einem
schauderhaften und ekelerregenden Zustand befand. In dem
Roggen wurde ein grober Teil sogenannter Spritzdceck ge-
sunden. unter dem aller möglicher Schmutz sowie Hüllen.
Samen und Mutterkorn sich befand. Zwei Sachvcritäudige
bekundeten, dab eine Menge Ungeziefer. Maden, Milben in
dem Svritzdreck gefunden wurde, der ohne jeden Nährwert
und auch gesundheitsschädlich sei. Sogar zu Viehinster iti
das Zeug zu schlecht. — Nach diesen Ergebniffcn der Be¬
weisaufnahme wurden der Müller zu 500 Mark, dcr Mehl-
Händler zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Das Alter des f eldberrn.
(53oJt unserem militärischen Mitarbeiter .)

Wie überb iupt im Leben Energie und Tatkraft Eigen¬
schaft und Vorrecht der Jugend sind, so zeigt auch die
Kriegsgeschichte, daß bei jugendlichen Heerführern in der
Regel ein lebhafteres Vorwärtsdrängen und ein kühneres
Wagen vorhanden sind. Ältere Feldherren neigen natur¬
gemäß zur Vorsicht und vielleicht auch meyr zur Ver¬
teidigung als längere.

Freilich, die Jugend allein ist kein siegverheißendes
Moment im Berufe eines Feldherrn. Denn so waren
z. B. die Generale der vreußischen Feldarmee von 1806.



nur nicht so überaltert, wie man gewöhnlich annimmt.
Damals hatte der General Tciuentzieii erst daS 45. Lebens¬
jahr erreicht, und Blücher, desien eigentlich weltbewegende
Taten sich sieben Jahre water ereigneten, stand damals
i,n 64. Lebenssahre. Gneisenan. der tapjere Verteidiger
von Kolbera. war 47. Courbiere, der Heid von Grandenz.
70 Jahre alt. Als Borck den Befreiungskrieg mit der
Konvention von Tanroggen einleitete, zahlte er 53 Jahre,
und General Kleist, der Sieger von Nollendorf. war
damals 51 Jahre alt. Das Lebensalter der deutschen
Führer im Kriege 1670/71 war sogar durchschnittlich etwas
hoher als jenes der Generale von 1806. nämlich 61 Jahre.
General eldinarschall äRütt:e war in jenem Kriege 70.
Steinmetz 74 Jahre alt. König Wilhelm befand sich im
73. Lebensjahre. Weniger als 60 Jahre zählten die Kron-
prinzen von Preußen und Sachsen, die beide 39 Jahre alt
waren, Prinz Friedrich Karl mit 42, Goeben mit 54 und
v. d. Tann mit 55 Jabren . Der älteste General im Kriege
war der bayerische General o. Hartmann mit 75 Lebens¬
jahren. Auf Seite der Franzosen waren Bazaine 59.
Chanzy 47. Leboeuf 61 und MacMahon 62 Jahre alt.
Der Verteidiger von Straßburg, Ullrich, besau- sich nn
68. Lebensjahre.

Als die Generale in der Zeit um die Mitte des
18. Jahrhunderts ihre ruhmreichen Taten voltsührten.
waren sie im allgemeinen ziemlich jung. Seydlitz bat
seine berühmte Attacke von Roßbach als 36jähriger Mann
geritten. Auf preußischer Seite war Ziethen einer der
bejahrteren Generale. In der Schlacht bei Leuthen, deren
lirsolg er sehr beeinflußte, war er 58 Jahre alt gewesen.
Bei den Österreichern war General Daun mit 52 Jahren
der Sieger von Kollin, und den Sieg bei Kunersdorf erstritt
Laudon im Alter von 42 Jahren. Diejenigen Heerführer,
die Napoleon I. als die grössten Feldherru aller Zeiten
bezeichnelr, umgaben sich im jugendlichen Alter mit unsterb¬
lichem Ruhm. Zur Zeit ihrer ersten Siege waren Alexander
der Grobe 21, Prinz Eugen 26. Hannibal 27. Gustav
Adols 26 und Friedrich der Grobe 29 Jahre alt gewesen.
Napoleon I. selbst hat im 27. Lebeusjahre seine Laufbahn
als Feldherr angetreten. Darum pflegte er auch seine
Generale aus den Reihen der Jugend zu wühlen. Mural
führte schon mit 34 Lebensjahren den Oberbefehl über
eine Armee, Davout kommandierte mit 36 Jahren zum
critenmal selbständig bei Auerstedt. Marmont war mit
26 Jahren selbständiger ArtiUeriesührer. Lefebvre, der
Sieger von Danzig, führte schon mit 39 Lebensjahren
eine Division/ und Ney eroberte ün Jahre 1805 als
Mjähriger die Festung Ulm. Auch die französischen
Generale der Revolutronszeit waren junge Männer.
Kleber erstritt im Alter von 47 Jahren seinen ersten
Sieg. Berthier, dessen erste grobe Tat in sein 45 Lebens¬
jahr fällt, war in der Schlacht von Wagram
75 Jahre alt. Die österreichischen Generale jener Zeit
waren mit wenigen Ausnahmen älter als die
napoleonischen Führer. Erzherzog Karl freilich siegte mit
38 Jahren bei Aspern. Clerfait kommandierte zuerst
se bständig im Türkenkrieg als 57 jähriger Mann. Wurmser
hatte mit 69 und Melas mit 70 Jahren ein Ober¬
kommando. Als der russische General Fürst Ssuworow
seine Siege gegen die Türken als Oberfeldherr erstritt,
war er (im Jahre 1784) 65 Jahre alt. Mit 70 Jahren
focht er erfolgreich gegen die Franzosen in Italien.
Seinen Ruhm- als einer der genialsten Feldherren errang
Feldmarschall Graf Radetzky als 45jähriger. Aber noch
als 82jähriger Mann führte er im italienischen Kriege
1848—1849 die österreichische Armee mit geradezu juaend-

Herr Dr . Kicsclvetter hat die Vertretung des Herrn l
Dr Kunze  übernommen und wohnt in dessen Hause,!
Telefon Nr. 45. Sprechstunden: Wochentags von 8 bis j
9 vorm, und 12—2 nachm. Sonntags von 9—12 vorm, j
Ich bringe dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

Altstavt, den 13. Januar 1915.
Der Verbandsvorsteher:

Christian.

Neil eilMtroffen!

Gro&e Sendung KÄS©
1/i Pfund 25 Pf.

Pfund 28Pf.

V. Pfund 32Pf.

V. Pfund 16 Pf.

Feinster Holländer
Marke „Pegaso"

Feinster 21tfltkk
Feinster ÄlÜllftkl?

Extra Qualität
Prima Limburger

aus dem bayrischen Allgäu
Große Camembert Stück 35 Pf.

(Npländer ) garantiert vollfett
Edelweiß -Camembert St. 18 Pf.

ein Sechstel

Donnerstag cintnffend
Schellfisch Pfund 42u. 24 Pf.

icbendfrisch
Cabliau Pfund 48 Pf.

tanfims Rcfenaa, Haäenbürg.

BriüfnmOPhlQfTD in a3en Formaten und Qualitäten
Diluillllluulllu &U liefert schnell zu mäßigen Preisen
BncMruekerei des„Erzähler ¥om Westerwald“ in flaehenbarg.:

lichem Feuer von Sieg zu Sieg. Den Sieg von Euflozza
erfocht der Erzberzvg Al brecht von Österreich im Jahre
>866 ui »einem 49. Lebensjahre.

Von den Feldherren, die mi Jahre 1866 in Böhmen
gegeneinander lochten, mar der General Herivarth
von Bittenield 70 Jahre ult. Zwei Jahre vorher hatte
er den Übergang nach Alten dnrchgeführt. — Der Ehe:
des Stabes der Armee des Kronprinzen Friedrich. Gras
Bliunenthal: befand sich zu »euer Zeit im 56. Lebensjalue.
Der österreichische Führer Benedek, der als 44jährigcr
Mann seine ersten Siege in Italien erfochten hatte, war
zu »ener Zeit 62, der General Clam-Gallas 61 Jahre alt.
In neuerer Zeit hatte die bulgarische Armee in ihren»
Kriege gegen Serbien im Jahre 1885 die jugendlichsten
Führer. Keiner von iynen hatte das 30. Lebensjahr
überschritten. Von den beiden Adiniralen, die bei Lifsa
im Jahre »866 gegeneinander kämpften, war der Öster¬
reicher Tegetthost 3n, fein italienischer Gegner Persano
60 Jahre alt. Nelson ivar 40 Jahre alt. als er bei
Abutir siegte.

Zum Schluß seien noch ein paar Daten über das
Lebensalter von Heerführern im jetzigen Kriege genannt:
Generalfeldmarschal! o. Hindenburg steht im 68., sein
Generalstabschef Ludendorff im 50. Lebensjahre, der
Ctzes des Geixralstabeä v. Falkenbayn ist 53 Jahre und
G,iiicui!cUi, ! k.  Knick 68 Sabre alt. t . v. H.

Ei » einfacher Torvcrschlnft.
In Schweden, das auf landivirlschastlichem Gebiete

in so vieler Hinsicht Vorbildliches leistet, ist an den.Vieh-
kappe'n, an Gartentüren uj»v. ein sehr einfacher Verschlug
Üblich, der auch bei uns zur Einführung recht geeignet
wäre. An dem Pfosten befindet»'ich ein mit zwei Lochern
versehener starker, flacher Eiienstab m den» ein ans e»ue»u

Nundeisenstabe gebogenes Verschliißstück beweglich ein¬
gelassen ist. An der Tür bestndet sich eine mit einem
Widerhaken versehene Nase. Wir nun die Tür ge¬
schlossen, so schiebt sich die Nase unter das bewegliche Ver¬
schlußstück und schnappt in dieses ein. Will inan die Tür
öffnen, so hebt man das Verschliißstück an dem nn ihm be-
flndlichen Ringe in die Höhe. Das Verschlußstück hält
die Tür dnrck sein Geivicbt sicher verschlossen, und .d.as

Vieh kann sie nicht öffnen. Die Tür ihrerseits ist durch die
Stellung ihrer Angeln so eingerichtet, das; sie von selbst
zuschnappt. Die ganze Vorrichtung ist überaus einfach,
»nid da keinerlei Federn od.cr dergleichen nötig find, auch
sehr dauerhaft . Jeder Schlosser oder Schmied ist in der
Lage, diesen Verschluß herzustellen, der sehr viel praktischer
ist als die meisten Riegelvorrichtungett usw., welche bei
uns üblich sind.

-LLLS-
ßandeto-ZeUung.

95rrU», 12. Jan . Amllickcr Preisbericht für Inländisches
tz'elreide. Ls lutculct W 21'eijrn (K Kernen), 8 Roggen.
G O'nf'e (üß Branxriste. 1-p Fritlc' gerste), H Hafer. (Die
Preise gellen in Mark für 1CC0 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert: Breslau W 248,50
bis 253,50, K 208.50- 213,50, G 213,50, H 201- 206, Gleiwltz
VV 259,50, H219,50. HamburgW273, R235, II 223—224.

Berlin, 12. Inn . (Produktenbörse .) Weizenmehl ge-
schäststos. —Noggenmehl Nr. Du. l gemischt 32.50—34. Fest.

Wiesbaden , 11. Jan. Viehhof-Marktbericht. Amtliche No¬
tierung. Es waren aufgetrieben: 54 Ochsen, 20 Bullen , 17t Kühe
und Färsen, 385 Kälber, 64 Schafe, 802 Schweine. Preis per
60Kilo Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 92 —102, 2. 88 —94 Mk.
Bullen 1. Qual . 76—86, 2. 00—00 Färsen und Kühe 1. Qual.
87- 96, 2. 75- 82, Kälber 1. Qual . 00 - 00, 2. 97- 00, 3. 92 bis
94 Mk. Schafe (Mastlämmer) 92—94 Mk. Schweine bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht63—64,50, 100—125 Kg. Lebendgewicht 60 —61 Mk.

Frankfurt a. M., ll . Jan. Fruchtmnrkt Weizen, hiesiger
und kurhessischer 27,65, Roggen, hiesiger 23,65, Gerste, Wetterauer,
23,50 'JOi., Franken, Psälzer, Ried 23 50 bis 00 M., Hafer, hiesiger,
22,30 Ai., alles per 100 Kilo. Kartoffeln in Wagenladung 7 00 bis
8.00 M., im Kleinverkauf 8.00 bis 9.00 Mark. Alles per 100 Kilo.

Kurzer Getrcidewochenbcricht der Preisberichtsstelle des
Deutsche» Landwirtschaftsrats vom 5 bis 11. Januar . Die Ge¬
schäftslage am Getreidemarkt hat in der Berichtswoche keine Aende-
rung erfahren. Die Mühlen machen idre Anschaffungen mein direkt
ab Station , und da andererseits die Verkäufer von Getreide auf
Gegenlieferung einer gew sfln Menge .ff eie bestehen — eine Be¬
dingung, die zurzeit nur schwerz» erfüllen Kt —. so findet der
Handel wenig Gelegenheit zu geschäftlicher Betätigung . Daß die
behördlichen Cinkaufsorganisatione» fortgesetzt Ansprüche stellen,
trägt des weiteren dazu bei, das Geschäft einzueugen. Eine wichtige
Rolle spielt aber auch der Umstund, daß die Drescharbeiten durch
die herrschende Feuchtiakeit behindert werden. Soweit Geschäfte
znstnnde kommen, iverden außer den Höchstpreisen ab Stationen die
zulässigen Emkaufspiomsione» und Sackieibgebübeenbewilligt. Gerste
»st seit Abschaffuna der Gewichtsgrenze zu Höchstpre sen nicht mehr
zu kaufen. Der Verkehr vollzieht sich vollständig innerhalb der 3-
Tonnen-Grenze, da die Höchstpreise hierbei nicht in Anwendung
kommen. So wurden im Berliner K einhandei Preise vo» 280 b:s
300 Mk. bewilligt, während der Höchstpreis 221,50 Bit beträgt.
Auch Hafer mild meist nur in Biengen umgesetz' , die nicht an d>e
Höchstpreise gebunden sind. I ldes lag auch zn Kleinhand e'spreisen
nur schwaches Angebot oor, da die Anschaffungen der Behörden
nur wenig Ware herankommen lassen. Angesichts der iin GeNeide-
geschäft herrschenden Verhältnisse ivendet ft1) der Handel immer mehr
dem Mehlgeschäft zu, zumal der Verkehr in diesem Artikel durch
keinerlei Höchstpreievorschristenbeengt ist. Im übrige» hing die
lebhafte Nachfrage, die sich in den letzten Tagen für Mehl bemerk¬
bar inachte, mit den neuen Vorschriften, des Bnndesrals Über vas
schärfere Ansmahlen »nd Über die Bereitung vn , Bückware zu¬
sammen. Da Weizenmehl künftig nur mit 30Prozent Noggenmehl ver¬
mischt abgegeben werben darf, so ist das nach der olien Barsch.ist
hergestellie Niehl augenblick.ich sehr gesucht. Noch stärkeieNachfrage
bestand für Rnggeninehl, namentlich seitens der Weizenmühlen, die
das Noggenmehl zu der oorgeschriebenen Beiinischung benötigen.

Für die Schristieituna »nd Anzeigen oerantworlilch:rdeoäor KiffhhSbfl in Hachenburg.

Für den iiiterbedar!!
empfehle»; wir unsere so
sehr beliebten, gefütterten
Haus -Schuhe,

Stiefel
und

Pantoffel
für

Damen , Herren iu»o Kinder zu äußerst
Ferner riesige Auswahl in

Männer -, Frauen - «. Kinder -Werktagsstiefel
feinste Handarbeit , eigenes Fabrikat . Unsere Preislagen:

für Männer Frauen Kinder
Mark 13 . 50 , Mark 11 .50 . von Mark 6 .50 an

aus l estem Material mit la schwerem Beschlag.

S°°bn°n,— jnfamerk-Schaftmefd-*■
—. — vorschriftsmäßig , Mk. 18 .00 —

leisten bei Wind und Wetter
vortrcffli i e Dienste

Millionen
Heiserkeit.

sie gegen
Berschleimuna,

Nll5te
Katarrh, schmerzenden Hals,
Keuchhusten, sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,

daher hochwillkommen
jedem Krieger!

ßl 00 not- begt Zeugnisse von
Aerzten und Privaten

verbürgen den stchereu Erfolg.
Appetitanregende , fein¬

schmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg . Tose 50 Pfg.
Kriegspackung15 Pkg.. kein Porto.

Zu haben in Hpöttzelren. sowie
bei bodett neidbardt, Wex 6 er harz
und €d . «ruggaier in Köln, « ullav
niermaan in Hachenburg und Lud«.
Zuugbluth »n Srenzhauleu.

ZchuNNaus6 sbr. ttlahmcnin

ganz hohe Schaftstiefel Mk. 24.
nur denkbaren ScflUfllDQren.

Sodann größte Auswahl aller

im früheren„Berliner Kaufhaus" Hachenburg
—i i ...- .zu 5 Schritt von der Hauptstraße . I- I,—

fluch bei uns nicht gekaufte Schube werden gut und billig repariert.

FeinstesTafelöl
zart »nd mild im Geschmack

für Salat und Majonaise
besonders geeignet

— per Liter Mk . 1.40 —
beste Qualität per Originalflasche

Mk. 1.-
Karl Büsbach, Drogerie

Hachenburg.

Goldgeist
vertilgt schnell und sicher alle Kopf¬
unreinigkeiten . Zu haben bei
l>einricl>Orthcy, stachendurg.
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